2 Ates Quartal. 


für das Kürſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln, Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertlonsgebühren betragen pro 
Zelle nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


Wochenblatt 


Disch Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Güm Bols bla 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


(Verantwortlicher Redakteur: 


Um unſer Wochenblatt möglichſt gemeinnützig zu machen, um namentlich Gewerbe, Ackerbau und Handel 
in ihrer politiſchen und geſellſchaftlichen Beziehung recht vielſeitig beſprechen zu können, erſuche ich jeden] Freund 
der Gemeinnützigkeit, gleichviel welches Standes und Berufes er ſei, ſeine Gedanken über Gutes und Uebelſtände in 
ſeinem Wirkungskreiſe, Vorſchläge zur Verbeſſerung, Thatſachen u. dgl. der Expedition dieſes Blattes ſchriftlich und 
mit Nennung des Namens abzugeben. Nöthigenfalls wird der Unterzeichnete ſich ſehr gern der Mühe unterziehen, 
den Aufſätzen die, etwa mangelnde Form für öffentliches Erſcheinen zu geben. Der Redakteur. 
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Sonnabend, den 21. October 


Mouticc undteau 


von W. Bilke. 


Berlin, den 18. Oktober. Die Natio⸗ 
nalverſammlung bat mit der Berathung über den 
Verfaſſungsentwurf wenig Glück. Als 
man aus den Einleitungsworten des Koͤnigs bei 
Abfaſſung der Geſetze das „Von Gottes Gnaden“ 
ſtrich, ſagte der König: es ſei ihm ein koſtbater 
Stein aus der Krone gefallen. Und als man die 
Vereinbarungstheorie in der letzten Si⸗ 
sung fällen wellte, um die Souveraͤnitaͤt des 
Volkes zu wahren und den Abſolutismus zu jlürs 
zen, da ſank der Arm nach halbem Schwunge 
wieder zur Erde nieder. Mit der Geburts- 
tags gratulation gings ihr nicht beſſer; denn 
der Koͤnig hatte auf die verſoͤhnenden Worte des 
Präfidenten Grabow erwidert: daß er dennoch 
ein König von Gottes Gnaden und mit 


großer Macht ausgerüſtet ſei. — Dem 
Bürgerwehr⸗ Kommandant Rimplee ſagte er bei 
gleicher Gelegenheit; Die Bürgerwehr moͤchte 
nicht vergeſſen, daß ſie die Waffen 
von ihm habe. Die aber mag's nicht glau⸗ 
ben, denn ſie meint, die Gewehre ſeien durch 
des Volkes Geld angeſchafft worden. — Nichts, 
wie Mißverſtaͤndniſſe! 

Nun iſt auch endlich die CLaudemienfrage 
in der Nationalverſammlung zur Sprache gekom⸗ 
men. Der Abgeordnete Teichmann zeigte in 


— | 


einer langen, gruͤndlichen Rede, daß die Laude⸗ 
mien unentgeltlich fallen müßten. Derſelben Mei⸗ 
nung waren noch ſehr viele andere Abgeordnete. 

Der Finanzminiſter v. Bo nin zeigte hin⸗ 
wiederum, daß die Staatsſchuldentitgungskaſſe durch 
die unentgeltliche Aufhebung der Laudemien andere 
100,000 Rehlr. alle Jahre verliere. Man wollte 
jedoch wieder nicht viel auf dieſe Aeußerung geben. 
Naͤchſtens wird die Abſtimmung folgen, und ich 
wuͤnſche dem Ruſtikafſtande dazu ein gleiches Gluͤck, 
wie bei der Aufhebung des Jagdrechts, ſollte auch 
ein zweiter Stein aus der Krone der Dominialbe⸗ 
ſitzer fallen. Kaum wird fie leichter ! 

Der Abgeordnete Pinoff interpellitte den 
Kriegsminiſter: „aus welchen Gruͤnden und zu 
welchem Zwecke in dieſem Augenblick die Schle⸗ 
ſiſche Landwehr eingezogen werde? Die 
Antwort war: weil von den Behörden Be— 
richte eingegangen ſeien, welche ernſt⸗ 
liche Beſorgniß für die Sicherheit des 
Eigenthums einflößten. Pinoff meinte: zum 
Schutze des Eigenthums ſei die Bürgerwehr 
da; worauf der Miniſter Eichmann erwiderte: 
Schleſien ſei in großer Aufregung, man 
habe Schloͤſſer angezündet. Darauf äußerte Els, 
ner: Man benütze die Landwehr ganz zweck⸗ 


und geſetzwidrig als Executionstruppen. 
— Es iſt namentlich die Landwehr in Glatz, Franken⸗ 
ſtein, Schweidnitz und Goͤrlitz eingezogen worden. 
Wenn die Schweidnitzer dabei ſchon Widerſtand lei⸗ 


ſtete; fo verweigerre die Goͤrlitzer gerade zu den 
Dienſt und kehrte nach Hauſe zuruͤck. Daſſelbe 
that die Rothenburger Landwehr, ob: 
gleich man ſie durch Drohung, indem man ſie zwi⸗ 
ſchen ein Spalier Jaͤger nahm, dazu zwingen 
wollte. Ein arretirter Landwehrmann wurde ges 
waltſam befreit. — In Liegnitz hat ſich die 
Landwehr zu einem gleichen Schritte geeinigt; ſie 
beharrt feſt auf ihrer Pflicht: „bloß dann unter die 
Waffen zu treten, wenn der Feind die Graͤnzen 
des Vaterlandes bedroht.“ In Reichenbach 
gab's Soldaten⸗Exceſſe, entſtanden auf einem Tanz⸗ 
ſaale und hervorgegangen wegen Vermiſſung einer 
deutſchen Kokarde dei einem Unteroffizier. Aerger 
war's in Ohlau, wo die Landleute und eine 
Menge Arbeiter einigen mißliebigen Perſonen Ka⸗ 
tzenmuſiken bringen wollten. Die Huſaren hieben 
ſcharf ein, und es blieb ein Todter nebſt 5 Schwer⸗ 
verwundeten. Die Liegnitzer Demokraten 
haben dem Miniſter Eichmann einen Pathenbrief 
geſchickt, den er ſich gewiß nicht hinter den Spie⸗ 
gel ſtecken wird. Warum thaten das die Liegnis 
ger? Weil er fie zu Anacchiſten getauft hat. — 
's Iſt halt wieder ein Mißverſtaͤndniß! Aber ein 
weit größeres war zu Berlin zwiſchen den 
Ranalarbeitern und der Bürgerwehr. 
Nun, und warum? Ja, das iſt eben noch ein 
Raͤthſel, denn den rechten Grund kennt man noch 
nicht. Die Arbeiter waren nämlich ſchon aufge⸗ 
regt, daß man ihnen bei der jetzt kürzern Arbeits⸗ 
zeit lauch den Lohn verkürzen wollte. Dazu ließ 


man fie einigermaßen, wegen der vorgekommenen 
Maſchinenzerſtoͤrung, durch ein Buͤrgerwehr-Bata⸗ 
illon, welches dort in der Naͤhe auf dem Koͤpeni⸗ 
cker Felde in einem Exerzierhauſe uͤbte, bewachen. 
Die Arbeiter hatten ein Feſt, ven einem neuen 
Aufſeher veranſtaltet, und erhitzten ſich dabei durch 


Branntwein die Koͤpfe, brachten dann dem Buͤr⸗ 


gerwehr⸗ Bataillon ein Hoch und neckten den 
etwas unhoͤflichen Hauptmann. Man zwang 
die Buͤrgerwehr, ſich zuruͤck zu ziehen. Dieſe 
that's. Als man ſie von Neuem noͤthigte, gab ſie 
Feuer und 5 Arbeiter ſtuͤrzten todt und 2 verwun⸗ 
det nieder. Jetzt vermehrte ſich die Zahl der Ar⸗ 
beiter, ſie ſtuͤrmten nach dem Innern der Stadt, 
die ganze Buͤrgerwehr wurde allarmirt und das 
Schloß von fliegenden Korps beſetzt. Barrikaden 
wurden gebaut, aus den Fenſtern nach der Bürs 
gerwehr geſchoſſen, das Haus jenes Hauptmanns 
angegriffen, und nur mit großer Muͤhe hat man 
die Arbeiter ſpaͤt Abends zuruͤck gedrängt. Am hefs 
tigſten war der Kampf auf der Barrikade in der 
Roßſtraße neben der Bruͤcke. Man zaͤhlt 17 Lei⸗ 
chen. Unter den Arbeitern hat man auch Solda⸗ 
ten geſehen, ferner den Lindenklubbfuͤhrer Muͤl⸗ 
ler, welcher bei der Erſtuͤrmung der Barrikade 
auf der Roßſtraße eiligſt entfloh. — Die Heftig⸗ 
keit des Kampfes ſoll durch einen bekannten Mann, 
der unter der Landwehr zu Gunſten des Prinzen von 
Preußen wirkte, angeſchuͤrt worden ſein, wie auch 
ein gewiſſer v. Buͤlow ein gefaͤlſchtes Schreiben 
benuͤtzte, um das Einſchreiten des Militaͤrs zu 
bewirken, wogegen ſich die Buͤrgerwehr und die 
Abgeordneten ſtraͤubten. Der Intriguant 
Haft gebracht worden. Hier faͤllt mir die Frage 
ein: Was iſt denn aus dem Grafen Bres ler 
geworden, welcher die Rothmuͤtzen gedungen hatte? 
Solche Namen verſchwinden, und man weiß nicht, 
wohin ſie kommen. — Uebrigens iſt der ungluͤck⸗ 
ſelige und zweckloſe Kampf geſchlichtet und Buͤrger 
und Arbeiter wieder ausgeföhnt, 


Aus Muͤnchen ſchreibt man, daß die Wie⸗ 
ner Ereigniffe in Baiern einen großen Einfluß 
uͤben und daß die Salzburger an die Baiern einen 
Aufruf zur Theilnahme an der großen deutſchen 
Sache haben ergehen laſſen. Der Anhalt⸗ 
Bernburger Landtag hat ſich, weil ihm das 
Miniſterium in der Verfaſſungsfrage zu viele Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legte, für permanent er⸗ 
klaͤrt. 


Frankfurt, 14. Oktober. Die Linke 
der National-⸗Verſammlung hat an die Wiener eis 
ne Adreſſe erlaſſen, worin ſie ihre Hochachtung 
und Dankbarkeit fuͤr die Verdienſte um die Frei⸗ 
heit Deutſchlands gegen die Bürger Wien's aus⸗ 
ſpricht. Das Reichs miniſterium will Geld 
und zwar zur Gruͤndung der deutſchen Marine. 
Zu den ausgeſchriebenen 3 Millione hat Preußen 
903,249 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. beizutragen. — 
Arnold Ruge hat fein Mandat an die Wahl: 
männer Breslaus zuruͤckgegeben, weil, wie er ſagt: 
der alte Bundestag nicht aufgehoben, ſondern nur 
zu einer groͤßern Maſchinerie hergeſtellt worden iſt 
zu verfolgen die Preſſe, die Vereine, die Volks⸗ 
verſammlungen, die Waͤhler, die Demokratie, mit 
einem Worte die Freiheit. Er fordert ſie auf nach 


iſt zur 
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Wien und Berlin ihr Augenmerk zu richten, denn 
Frankfurt ſei nur der Kirchhof unſerer Hoffnungen. 

Wien, 17. Oktober. Die ungariſche Ar⸗ 
mee iſt nur wegen eines Mißverſtaͤndniſſes an der 
oͤſtereichiſchen Grenze ſtehen geblieben. Sellacic hat 
ſich ſuͤdlich von Wien gezogen und Auersperg vors 
geſchoben, damit die Ungarn nicht angreifen koͤnn⸗ 
ten. Das ungariſche Heer, 100,000 Mann ſtark 
und gefuͤhrt von Meſſaros, Czangi und Moga, 
ſteht unter den Thoren Wiens, um daſelbſt die 
Freiheitsſchlacht zu ſchlagen. Koſſuth iſt im Lager. 
In Wien hat man außer dem polniſchen General 
Bom noch einen andern polniſchen Anführer, den 
General Dwernicky. — Der Reichstag wird wegen 
ſeiner ewigen Zuruͤckhaltung nicht mehr beachtet; 
das Ganze ruht auf dem Kommandanten Mef: 
ſenhauſer. Die Graͤtzer Nationalgarde 
6 bis 10,000 Mann ſtark, hat ſich durch Jellacic's 
Heer durchgeſchlagen und Wien gluͤcklich erreicht. 
Windiſchgraͤtz, welcher auf Wien loseilte, ſoll wies 
der umgekehrt ſein; weil in Prag ein Aufſtand 
ausgebrochen iſt. Ebenſo iſt Maͤhren im Aufſtande. 

Peſt, 14. Oktbr. Die abtruͤnnigen Generale 
Rott und Philippovics ſind vor ein Kriegsgericht 
geſtellt worden. In Galizien riecht man rufe 
ſiſche Truppen. 

Die franzöfifche Alpen-Armee ſteht 
ſchlagfertig an der ſchweizeriſchen und italieniſchen 
Graͤnze. In Paris hat ein Miniſterwechſel 
ſtattgefunden. Die Italiener fangen an neue 
Hoffnung zu gewinnen. 

In Breslau iſt ein Dr. med., Bor⸗ 
chard, wegen politiſcher Vergehen eingezogen 
worden; auch hat ſich die Cholera daſelbſt einge⸗ 
ftellt, 


Ueber das Geſetz „zum Schutz der per⸗ 
fönlichen Freiheit.“ 


(Habeas-corpus-Acte.) 


Dieſes Geſetz, vom 24. September d. J. 
(ausgegeben zu Berlin am 28. September., Geſetz⸗ 
Sammlung Stuͤck 42.) iſt eine der neueſten Er⸗ 
rungenſchaften der Volkskraft. Betrachten wir das 
Geſetz, fo muͤſſen wir es kurz als ein vernuͤnf⸗ 
tiges bezeichnen, d. h. es iſt fo, daß jeder ver⸗ 
nuͤnftige Menſch ſich ſelbſt das Gleiche ſagen koͤnnte 
und muͤßte. Aber das iſt es ja eben, wonach wir 
in Geſetzgebung und Regierung, wie im Staats⸗ 
und geſellſchaftlichen Leben uͤberhaupt, ringen: Er⸗ 
hebung der unterdruͤckten Vernunft auf ihren gei⸗ 
ſtigen Herrſcherthron! Das Ziel iſt: wir muͤſſen 
fo weit kommen, daß wir endlich das papierne Ges 
ſetz ganz entbehren, daß wir das Geſetz ſtets ſchon 
in uns ſelbſt finden, aus unſerer Vernunft ſchoͤ— 
pfen. Wenn wir in der alten Zeit (wie ich die 
Zeit vor unſeren glorreichen Maͤrztagen bezeichnen 
will) jedem muͤndigen Unterthan mindeſtens einen 
Buͤcherſchrank voll Landrecht, Gerichtsordnungen und 
Geſetzſammlungen anempfehlen mußten, weil die 
Zahl der Geſetze bereits dem Gedaͤchtniß der Zus 
riſten uͤber den Kopf wuchs, ſo duͤrfen wir wohl 
von unſrer neuen Zeit hoffen, daß eine Taſchen⸗ 
ausgabe, die die Verfaſſungsurkunde und die Grund⸗ 
Geſetze enthalten duͤrfte, auf wenigen Bogen ge— 


nügen wird, dem Staatsbürger ein aͤußerer Stb 
punkt feiner Vernunft zu fein. Je vernüͤnſtiget 
die Geſetze werden, deſto einfacher, kuͤrzer, diſto 
geringer wird ihre Anzahl ſein. a 
Das oben bezeichnete Geſetz beſteht aus 9 
Paragraphen, und zerfällt in zwei Haupttheile und 
einen Anhang. Der erſte Haupttheil, 9. 1. — incl 
5., beſtimmt uͤber die Perſon, der zweite Haupt 
theil §. 6. und 7., über die Wohnung. Der an 
bang bezeichnet den Aufhebungsfall beider Theil 
des Geſetzes (§ 8.), fo wie Aufhebung einer Si 
tenlinie alter Willkuͤr (§. 9.). — Der vor zug 
lichſte Paragraph des erſten Haupttheils iſt $ 1 
wie der des zweiten §. 6. Der § 2. dient nit 
zur Erläuterung von $. 1, wie $. 7. zur nähern 
ſtimmung von §. 6. Die Störer öffentlicher Ruhl 
Sittlichkeit und Sicherheit werden durch §. 3. det 
Verhaftung ohne alle Umftände (eh rech 
Preis gegeben und §. 4. und 5. beſtimmen 
das richterliche Verfahren bei Verhafteten uͤderhaußl, 
Durch $. 1. iſt alle perſoͤnliche Unterthät 
keit (der Leibeigenſchaft nicht erſt zu gedenken) l 
gehoben, außer der unter das Geſetz, die Vernuſe 
In den wenigen Worten: „Die perſoͤnliche Fre“ 
iſt gewaͤhrleiſtet “ liegt unſere Erklarung als SM f 
buͤrger, als Menſchen, die nicht blos Pflichlil, 
ſondern auch Rechte haben. Der Verbrecher ab 
wirft feine geſellſchaftlichen, feine politifchen Rt 
von ſich, und fordert den Staat gegen ſich herd 
Er muß unſchaͤdlich und wieder vernünftig gemachl 
dazu zunaͤchſt verhaftet werden. Damit aber de 
unſchuldige nicht dem erwieſenen Bed” 
cher gleich behandelt werde, wie fruͤher oft will 
kuͤrlich geſchah (um ſich gewiſſee laͤſtiger Perfon 
entweder ganz zu entledigen, oder ihnen den feeill 
Mund zu ſtopfen), muß zur Verhaftung ein g 
nauer richterlicher Befehl, oder Ergreifung auf 
ſcher That vorliegen, und binnen 48 Stunden en 
weder Freiheit gegeben, oder der Prozeß eingelell 
ſein. 
3 Durch 6. 6. iſt die Wohnung geſchuͤtzt. au 
diefen Haupt: Paragraph beginnt ein kurzer, ſchauſt 
Satz. „Die Wohnung iſt unverletzlich“ Heil 
unfer Beſitzthum, als das freier Menſchen 
ſtellt uns in und über daſſelbe als einzige uni 
ſchraͤnkte Gebieter hin. Hier tritt das Hause 
in ſeiner wahren und vollen Bedeutung, ein R i 
das früher oft genug vor der Willkuͤhr von, 
Staatsgewalt ausüdenden Beamten, gar nicht dei 
handen war. Von jetzt ab iſt die Thuͤr nut di 
Helfer in der Noth, und dann auch bei Nacht * 
öffnet; der Beamte darf nur den Tag wähle 
und dann auch hat er feine Befugniß M 
zuweiſen. Danken wir Gott! Jetzt alſo ſoll 
nicht mehr vorkommen, daß man Menſchen, mitt! 
in der Nacht aus dem Bette holt, fie, ohne 
ſagen warum? in einen Wagen packt, und in 


1 TU 
duͤſtern Kerker ſchleppt, daß oft die Familie ban, 


nicht wußte, wo der Vater hingekommen. 7 7 
war eine traurige Zeit, die wir durchlebt! Sit 
wir nicht gefchlafen, nimmermehr konnten wir's 1 
lang ertragen! — Natürlich, die Schlupfwinkel! 

klaͤtter Verbrecher, dieſe hoͤlliſchen Suͤmpfe , 
grünen Lande der Geſellſchaft, können micht he g 
lig fein, doch früher galt jede Wohnung eben 4 

mehr. Danken wir Gott, daß es nun beſſer iſt! 


ten 


Der Zweck und Nutzen des Geſetzes zum Schutze 
der perſoͤnlichen Freiheit, iſt, im Hinblick auf die 
Vergangenheit, vorzüglich der, daß uns dieſes Ge⸗ 
ſetz vor jeder Beamtenwillkuͤhr ſchützt und ſicher 
ſtellt, und eine hoͤchſt lobenswerthe Schnelle des 
richterlichen Verfahrens bei Verhaftungen, ſo wie 
eine rechtliche Offenheit bei Hausſuchungen einführt. 
Im Hinblick auf unſre Stellung im Staate, 
ſind wir uns ſelbſt wiedergeſchenkt; wir ſind von 
jetzt ab als Freie Menſchen ſelbſt der freie, kraftige, 
gewaltige Staat, — der Terrorismus der früher 
cen Staatsgewalt, der über unſeren Haͤuptern drohte, 
iſt aufgehoben. Fortan tritt uns die Behoͤrde als 
Organ der Gerechtigkeit, nicht mehr der 
Despotie (mag fie auch eine väterliche geweſen fein 
ſolle n,) entgegen, einer Gerechtigkeit, die unfre 
Vernunft ſelbſt in fie legt, fordert und voraus: 
ſetzt. Fortan ſteht der Menſch als muͤndiges, da⸗ 
rum zu beachtendes, achtbares, Rechte beſitzendes 
Weſen da. Sogar die öffentliche Stimme wird 
beachtet. Die Staatsgewalt, die früher durch ei⸗ 
ne Beamtenkette willkuͤrlich lief, hier herausſchlug, 
dort aber voruͤber glitt, iſt jezt — ich rede natürs 
lich nur von dem Kreiſe, den dieſes Geſetz in 
ſeiner Wirkung beſchreibt — in den Schooß des 
Geſetzes vetſenkt, alle Rechtlichen zu ſchuͤtzen, und 
jeden Frevler zu treffen. Die Vernunft tritt ihre 
Hertſchaft im Reiche der Menſchen an! — 

Darum aber find wir von nun an ſtreng vers 
pflichtet, wie uns Gerechtigkeit garantirt wird, auch 
ſelbſt Gerechtigkeit zu Üten, Jeder gegen feinen 
Mitmenſchen. Wir ſollen nicht verhaftet werden 
ohne Grund, keine Hausſuchung erleiden ohne Grund: 
ſo ſollen wir auch Niemand anzeigen und verdaͤch⸗ 
tigen bei der Behörde, ohne gehörigen Grund. 
Heilig muß uns der Nebenmenſch, heilig ſeine 
Wohnung, ſelbſt die Straße, das Feld ſein, — 
der Staat hat dieſe Heiligkeit ausgeſprochen, und 
wenn wir nicht verdienen wollen, aus ihm ausge⸗ 
ſtoßen zu werden, ſo muͤſſen wir uns, als ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen, in jeder Weiſe ſolcher Aus⸗ 
fprüche würdig zeigen. Schimpf und Schande 
fortan demjenigen, der Perſon und Eigenthum 
widerrechtlich antaſtet, verletzt. Achtung vor 


dem Geſetz, Achtung vor ihm als Aus- 
druck der gemeinſamen Vernunft aller 


Staatsbürger! das iſt das Merkzeichen 
des vernünftigen, des mündigen, des 
mit Recht freien Menſchen. — 

Leſet das Geſetz zum Schutze der petrſoͤnli⸗ 
chen Freiheit, Tefet © 8! Jedes Dorfgericht beſitzt 
es bereits, bei jedem Scholzen iſt's zu haben. Le⸗ 
ſet und betrachtet es, wie ich es ſo eben betrachtet 
habe. Ihr werdet vielleicht noch mehr des Guten 
herausfinden. Macht es zum bewußten Eigenthum 
Eurer Vernunft, und fuͤhlet mit mir, wie wichtig 
dieſes Geſetz iſt, wie viel wir an dieſem Akten⸗ 
ſtuͤcke beſizen. Mehr, mehr folder Ges 
ſetzel! — 

K. Bitterling. 


Bezirksverſammlung in Langewieſe am 
15. Oktober 1848. 


Durch Circular waten die Ortſchaften des 
weſtlichen Theiles des Kreiſes Oels zur Bildung 
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eines Bezirksvereines und der Gemeindevereine, wo 
ſolche noch nicht vorhanden ſind, zu einer Ver⸗ 
ſammlung auf heute nach Langewieſe berufen wor⸗ 
den. Der ſehr geräumige Kretſcham dieſes Ortes 
faßte die aus etwa 250 Perſonen beſtehende Ver⸗ 
ſammlung. 

Der Kreisvorſteher, Herr Gerichtsſcholz Rup⸗ 
pelt, eröffnete die Verhandlungen mit dem Wahl⸗ 
ſpruch: Friede ſei mit euch! und machte dann die 
Verſammlung mit dem Zweck der Zuſammenkunft 
bekannt. Von einem andern Redner wurde dann 
darauf hingewieſen, daß Einigkeit ſtark mache und 
daß es dringend nothwendig ſei, daß die Landbe⸗ 
wohner ſich auch an den ſo hoͤchſt wichtigen und 
folgereichen Bewegungen der Zeit betheiligen und 
durch Zuſammentreten zu Bezirks- und Gemeinder 
vereinen ſich zu politiſchem Bewußtſein und der 
Befaͤhigung heran bilden, die etrungenen Volks⸗ 
rechte ſegensteich auszuüben und die zu erwartende 
freifinnige Gemeindeordnung, Volksdewaffnung ꝛc. 
tichtig zu erfaſſen. Auch werde dann die Natio⸗ 
nalverſammlung und das Staats-Miniſterium durch 
dieſe Vereine die ungetrübte Stimme des Volkes 
erfahren und um ſo mehr befähiget: werden, den 
Wuͤnſchen und Bedurfniſſen deſſelben Genuͤge zu 
leiſten. 

Die Verſammlung war mit der Bildung ei⸗ 
nes Bezirksvereines und von Gemeindevereinen voll⸗ 
kommen einverſtanden und waͤhlte durch Stimmen⸗ 
mehrheit den Unterzeichneten zum Vorſteher und 
Herrn Organiſt Auras zum Schriftfuͤhrer des Lan⸗ 
gewieſer Bezitksvereins. Die Genannten nahmen 
die Wahl unter der Bedingung an, daß die Ver⸗ 
einsglieder nur auf rechten, geſetzlichen Wegen die 
Vereinszwecke erreichen wollen, worauf die Vers 
ſammlung bereitwilligft einging. Sodann wurde 
zur Bildung der Gemeindevereine die noͤthige Auf: 
forderung gethan und von den Anweſenden fuͤr 
jede Ortſchaft entweder beſtimmte oder vorläufige 
Deputirte erwaͤhlt, denen die Örtliche Einrichtung 
der Gemeindevereine und Berichterſtattung daruͤber 
obliege. 

Ein ſchon gebildeter Gemeindeverein ſtellte hier⸗ 
auf durch feinen Deputirten der Antrag: daß bei 
der naͤchſten Deputirten » Berfammlung in Oels 8. 
4. der Statuten dahin abgeändert werde: daß uͤber 
den Zutritt von Mitgliedein aus der Stadt Oels 
von dem betreffenden Bezirksvereine erſt abgeſtimmt 
werde, da ſich erweislich Perſonen in den Verein 
draͤngen, deren zeitheriges Verhalten befuͤrchten 


laͤßt, daß fie dem Vereine mehr ſchaͤdlich als nuͤtz⸗ 


lich fein werden. Die Verſammlung deſchloß, die⸗ 
fen Antrag zu dem ihrigen zu machen und zur ges 
eigneten Zeit die nöthigen Schritte zu thun. 

Darauf wurde das Wichtigſte aus dem Rund: 
ſchreiben Nro. 2. des Schleſiſchen Central⸗Ruſtikal⸗ 
Vereins vorgeleſen und vier Petitionen dieſes Vers 
eins zur Berathung geſtellt. 

1) Petition betreffend die ſofortige Aufhebung 
der Abgaben und Laſten an die Dominien ꝛc. bis 
zum Exlaß eines dieſe Punkte berüͤckſichtigenden 
Geſetzes. Obgleich ſchon zwei Forderungen dieſer 
Petition durch ein entſprechendes Geſetz ihre Erle⸗ 
digung gefunden haben, fo war doch die Wahrheit 
wegen des angeführten Hauptpunktes für dieſelde, 
beſchloß jedoch dem Schlußſatz, welcher die Dro⸗ 


hung einer Abgabenverweigerung enthaͤlt, als einem 
ungeſetzlichen Mittel, nicht beizutreten und eine 
dahin bezuͤgliche Erklaͤrung der Petition beizufuͤgen. 

2) Petition in Betreff eines Amneſtie-Geſu⸗ 
ches für diejenigen Landbewohner, welche nach dem 
19. Maͤrz in unuͤberlegtem Freiheitstaumel ſich Un⸗ 
geſetzlichkeiten haben zu Schulden kommen laſſen. 
Einſtimmig angenommen. 

3) Petition betreffend einige Verfaſſungspunkte, 
als: direkte Wahlen, Entziehung der Mandate ꝛc. 
Die Zeit erlaubte keine gründliche Beſprechung die⸗ 
fee Punkte und fo, mußte es den einzelnen Ger 
meindevereinen uͤberlaſſen bleiben, beizuſtimmen 
oder nicht. 

4) Petition betreffend die Ruͤckberufung der 
Frankfurter National⸗Verſammlung und Anordnung 
von Neuwahlen. Wurde verworfen, da durch ihre 
Erfüllung die Umgeſtaltung und Verbeſſerung der 
deutſchen Verhaͤltniſſe nur verzögert werde. 

Hieran knuͤpfte ſich eine Betrachtung der Thaͤ⸗ 
tigkeit unſerer Abgeordneten, der Herren Maͤtze und 
Roͤsler. Die Verſammlung beſchloß, dieſen bra⸗ 
ven Männern für. ihr eiftiges Wirken fuͤrs Volks⸗ 
wohl durch den Vorſtand des Kreisvereins eine 
Dankadreſſe zu widmen. 

Durch Majoritaͤtsbeſchluß wurde die nächte 
Bezirks⸗Verſammlung auf Sonntag den 12. No: 
vember o. in Langewieſe anberaumt und die Ver⸗ 
handlungen durch den Vorſtand mit der Bitte ges 
ſchloſſen, daß die Vereinsglieder, ſowie heute, 
auch fernerhin durch ein beſonnenes ruhiges geſetz⸗ 
liches Verhalten ſich auszeichnen moͤchten. 

Niedermann. 


Die Berliner Zeitungshalle enthält folgendes 
Beherzigenswerthes: 

Wie iſt es am leichteſten zu bewirken, 
daſt die Schranke der verſchiedenen Yie- 
ligions⸗Partheien und der Stände 
fallen müſſen? 


Die Regierungen duͤrfen nur verordnen, daß ö 
fortan die verſchiedenen Begraͤbnißplaͤtze ihre bishe⸗ 
rige Unterſcheidungen, als Armen», Boͤhmiſcher, 
Maͤhriſcher, Katholiſcher, Juͤdiſchet, Franzoͤſiſcher, 
Invaliden „ Soldaten⸗Kirchhof verlieren und daß 
alle Leichen auf allgemeinen, nur nach den verſchie⸗ 
denen Stadttheilen, wo ſie liegen, getrennten 
Kirchhoͤfen beſtattet werden. Darüber wird kein 
Streit fein, daß der Fuͤeſt und der Bettler, fo 
wie alle die Bekenner der verſchiedenen Religionen 
im Tode gleich ſind; nun, warum ſollen denn 
Diejenigen, die, als ſie noch in Lebenskraft mit 
einander verkehrten, ſich im Verfolgen gleicher 
Zwecke einander geſellen mußten, nicht auch im 
Tode, wo nur der Leichnam verweſt, neben ein— 
ander ruhen? Moͤget Ihr annehmen, daß die 
Seelen nach dem Tode geſchieden, und die Guten 
in dieſen, die Böfen in jenen Aufenthaltsort vers 
tiefen werden, immerhin, aber bei dem allen 
nehmt Ihr doch nicht an, daß die Seelen der 
Reichen, der Armen, der Soldaten, der Buͤrger 
ſo wie die der verſchiedenen Religionsbekenner alle 
in geſondecten Paradieſen und Hoͤllen ihr Unter⸗ 
kommen finden. Davon ſteht doch Nichts geſchrie⸗ 


ben, und es! iſt Euch auch nicht geboten, daß 
Ihr die Reichen von den Armen, das Militaͤr 
von dem Civil, den Juden von dem Chriſten 
und wiederum den katholiſchen von dem lutheri⸗ 
ſchen und dieſen abermals von dem reformirten 
Chriſten getrennt gegraben ſollet. Es war eine 
gute Pfaffenſpeculation, den Menſchen vom Men⸗ 
ſchen zu trennen, um ihn deſto beſſer zu knechten. 
Die Zeit der Freiheit iſt gekommen, die Schran⸗ 
ken fallen und der Menſch erkennt den Menſchen 
ohne Unterſchied des Standes und der Religion als 
feinen Bruder; laſſet doch alle insgeſammt bruͤ⸗ 
derlich und friedlich mit einander leben und ſterben. 


Beachtungswerthes. 


Schon 1847 wurde bei Eröffnung des Land⸗ 
tages zu Berlin der Hohen Verſammlung von Sr. 
Majeſtaͤt dem Koͤnige die Propoſition geſtellt, daß 
eine moͤglichſt zeitgemäße, und den Staats⸗ 
bürgern gerechte, Steuergebung er⸗ 
zielt werden möge, indem die Mahl: und 
Schlachtſteuer, fo wie die Klaſſenſteuer ſchon oft 
als unzweckmaͤßig erkannt, und durch viele Zeit⸗ 
ſchriften als ſehr gehaͤſſige und wirklich mangel⸗ 
hafte Erhebungsſyſteme beleuchtet wurden. Das 
von Sr. Majeftät durchſchaute Ungleichmaͤßige und 
Verhaßte, was ihn zu dieſem Schritt fuͤhrte, vor⸗ 
bezeichnete Steuern abzuſchaffen, wurde aber 1847 
von einem aͤchten Reactionaͤr, einem gewiſſen Liedke 
aus Berlin, fo beleuchtet, daß bei dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Abgaben⸗Syſtem der Reiche weniger wie der 
Mittelſtand und haͤufig nicht mehr als der Arme 
zu ſteuern hat. Dieſe Darſtellungsweiſe, wodurch 
die bevorzugten Staͤnde erſt recht ihren Vortheil 
erkannten, fand naturlich Beifall, und die beab⸗ 
ſichtigte Steuer⸗Veraͤnderung blieb im Schlummer 
liegen. — In Nro. 91. der Breslauer Zeitung 
d. J. iſt eine ſehr ſpezielle Beleuchtung der Ver⸗ 
moͤgens⸗ und Einkommenſteuer mitgetheilt; allein 
man hat ebenfalls dieſen Artikel, ohne ihn zu beach⸗ 
ten, ſchlafen laſſen, wahrſcheinlich aus oben ange⸗ 
gebenen Gruͤnden. Derjenige Theil der Bexoͤlke⸗ 
rung, welcher oͤffentliche Blaͤtter lieſt, ſieht ſehr 
wohl ein, daß durch die indirekte Steuern, wie z. 
B. in den Staͤdten durch Mabl- und Schlacht⸗ 
ſteuer bedeutend mehr pro Kopf erhoben wird, als 
dies bei der mangelhaften Klaſſenſteuer der Fall 
iſt; aber da wird von der bevorzugten Parthei der 
großen Gutsbeſitzer ſich Niemand hergeben, um die 
Ungerechtigkeit der hoͤhern Klaſſenſteuerſaͤtze zu de⸗ 
monſtriren. Warum? Weil man befuͤrchtet, es 
koͤnnte wieder zur Sprache kommen, daß die mitt⸗ 
lere und aͤrmere Volksklaſſe ihre Lebensmittel be⸗ 
deutend höher verſteuern muß, als der Wohlha⸗ 
bende und der dem Verwaltungsſtande angehoͤrige 
Beamte, welcher meiſtens ſechs bis mehrere hun⸗ 
dert Thaler jaͤhrlichen Gehalt bezieht, und ferner⸗ 
hin noch ſteuerfreie Gegenſtaͤnde genießen darf, wie 
z. B. Fiſche, Eier, Hühner, Gaͤnſe, Enten und 
allerhand Geflügel und vierfuͤßiges Wild. — In 
der Nationalverſammlung iſt die Sache feit Kur⸗ 
zen zweimal in Anregung gebracht worden. Was 
hat's gefruchtet? Nichts! denn dieſer Gegenſtand 
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iſt ohne Notiznehmung wieder bei Seite gelegt 
worden; weil das Gleichſtellen der Steuerzahlung 
von den großen Grundbeſitzern, wie z. B. von 
den Fuͤrſten, freien Standesherrn u. dgl. nicht ges 
wuͤnſcht wird, indem ſie auch nur lieber 144 
Rthlr. Klaſſenſteuer und darunter fortzahlen moͤch⸗ 
ten, wie bisher, was freilich bei Einfuͤhrung einer 
Einkommenſteuer von Gott und Rechtswegen an⸗ 
ders werden müßte. Es waͤre noch ſehr viel in 
dieſer Hinſicht anzufuͤhren; aber da die Wahrheit 
Niemand gefällt, fo iſt eine kurze Andeutung, wie 
die gegebene, hinlaͤnglich, um die Aufmerkſamkeit 
der Betheiligten darauf hinzurichten, thatkraͤftig 
dafuͤr zu wirken, ſo lange der Weg noch offen 
ſteht. Ein Volksfreund. 


Lied und Gebet der Demokraten an den 
Gräbern ihrer am 31. Juli und 1. Au⸗ 
guſt 1848 in Schweidnitz durch Waf⸗ 
fengewalt gefallenen Mitbürger. 


1. Lied. 
(Mel.: „Wie fie fo fanft ruhn!“) 

Ruht nun in Frieden, 

Schuldlos Geblutete! 

Unten in kuͤhler Gruft giebt's ja Frieden nur. 
Dort keine Schergen, 

Die Euch morden; 

Dort thront die Freiheit, herrſcht ew'ge Liebe. 


Aber hier oben 
Will man die Liebe nicht, 
Will man nur herrſchen um jeden, jeden Preis. 


Mögen die Brüder 


Bluten, ſterben — — N 
Hoch nur auf Leichen, da will man thronen. 


Bruͤder, Ihr trauert 

Um die Gefallenen, 

Die Euch fo nahe, fo lieb und herzlich war'n: 
Sie ſind erſtanden 

Auf zur Freiheit, ’ 

Herrlich im ewigen Glorienſcheine. 


Laßt ſie nur ſanft ruhn, 
Ihnen iſt wohler jetzt, 
Sind ja beim Vater der Lieb' im Paradies. 
Ader Ihr ſchmachtet 
Noch in Ketten, 
Pflegt d'rum die blutige Saat zur Erndte. 
J. M. Petery. 


2. Gebet. 


Du großer Gott! Du Vater aller Liebe! 

Die Deinen beten auf zu Deinem Licht! 

Sie beten auf zu Dir im tiefſten Schmerze, 

Im Weh', das faſt das ſtaͤrkſte Herze bricht. 
Gieb ihnen, Gott! jetzt Deinen heil'gen Frieden, 
Ein ſanftes Ruh'n in Deiner Erde Schooß! 

Uns aber, ſtarker Gott! uns gieb hienieden 

Die ſtaͤrkſte Kraft, zu tragen unſer Loos! 


Was Deine ſchoͤne, große Welt geworden, 

Das zeugt uns dieſe weite Bruder⸗Gruft; 

Was aus der Menſchheit man zu thun geſonnen, 

Das brauſt' in jener Nacht wild durch die Luft. 

Drum Kraft und Muth, dies Alles zu ertragen, 

Drum Kraft und Muth zum heißen, ſchweren Streit! 

Hier hilft nur Kampf, kein Weinen und kein 
Klagen, 

Hier hilft nur ſtarker Bruͤder Einigkeit! 


Drum hier am Grabe unfrer guten Brüder, 
Hier weih' uns Herr zum Siege oder Tod! 


Hier nimm, o Gott! den Schwur von unſten 

Lippen: 
Zu halten feſt am Ziel in jeder Noth; 
Zu weih'n der Menſchheit unſer ganzes Leben, 
Zu kaͤmpfen, dis der Sieg errungen iſt. 
Ja ſeegne, Vater, unfer heil'ges Streben 7 
Bis einſt auch uns des Todes Lippe küͤßt. 

J. M. Peterp⸗ 


Unſer Deputirter für Frankfurt, Det 
Rösler, hat mir die Verzeichniffe über die, 
der Nationalverſammlung zu Frankfurt am 
29. September und 7. Oktober zugekommenen 
Petitionen überſendet. Aus dieſen Verzeich⸗ 
niffen iſt erſichtlich, daß folgende Petitionen 
aus unſerm Kreiſe — Unterrichtsfreiheit und 
Jugendbildung auf Staatskoſten betreffend — 
an den Verfaſſungs - Ausſchuß gelangt find. 

Müller, Lehrer. 
1) Bittſchrift der Gemeinde Vielguth und 

Neu- Ellguth, Oelsner Kreiſes, in Schle⸗ 

ſien, Jugendbildung auf Staatskoſten 


und in Staatsanſtalten betreffend. 


2) Desgl. von der Gem. Steine, Kr. Oels. 


30 desgl. Peucke, — z 
40 desgl. Lampersdorf, — 
5) desgl. Zeſſel, = 
6) desgl. Süßwinkel, — 
7) desgl. Dorndorf, — 
8) desgl. Piſchkawe, — 
9) desgl. Medlitz, — 
100 desgl. Buſelwitz u. 
Wieſegrade, — 
11) desgl. Ober- u. Ndr.- 
Jäntſchdorf, — 
12) desgl. Jackſchönau, — 
15) desgl. Zucklau, — 
14) desgl. Kaltvorwerk, — 
15) desgl. Gimmel, — 
16) desgl. Kritſchen, — 
17 desgl. Patſchkey, — 
18) desgl. Bogſchütz, — 
19) desgl. Schwierſe, 
ſtädt. Anth., — 
20) desgl. Buchwald, — 
2» desgl. Schwierſe, 
gutsh. Anth., — 
22) desgl. Zantoch, * 
23) desgl. Neuhaus, — 
24) desgl. Vogelgeſg. u. 
Kunzendorf, — 
25) desgl. Karlsburg, — 


26) Bittſchr. von 5 Einw. zu Doͤberle, — 
27) Desgl. von der Gem. Neu-Schmoll. — 


25) desgl. Schmollen, — 
29) desgl. Korſchlitz, — 
30) desgl. Gr.-Ellguth, — 
30 desgl. Spalitz, — 
32) desgl. Kl.⸗Weigelsd.— 
33) desgl. Sackerau, — 
340 desgl. Galbitz, — 
35) desgl. Pontwiß, — 
36) desgl. Kl.-Ellguth, — 
37) desgl. Niederſchmollen 
g u. Krondorf, — 
38) desgl. Allerheiligen 


und Neuhoff, — 


39) Desgl. von der Gem. Netſche, — 


40) desgl. Ob. u. Rdr.· 
Schoͤnau, — 
410 desgl. Poſtelwitz, — 
420 desgl. Dammer u. 
Neudorf, = 
43) desgl. Gr.-Graben, — 
44) desgl. Ulbersdorf, — 
450 desgl. Neeſewitz, — 
460 desgl. Schleibitzů, 7 


ſämmtlich in demſelben Betreff, übergeben 
vom Abgeordneten Rösler von Oels. 


Kehrenleſe. 
Mar v. Klinger.) 


Der Schleier, welchen asketiſch wyſtiſche, 
heuchletiſche, pfaͤffiſche, ſein wollende Religion, 
in Verbindung mit einer tuͤckiſchen Politik Br der 
geftalt = und gehaltloſen Schulphiloſophie feit Jahr⸗ 
hundertenn gewebt, geflickt und dick gefaͤrbt bat, 
iſt endlich zerriſſen, und fliegt in Lumpen uͤber 
den größten Theil Europa's her. Moͤgen boͤſe 
Genien dieſe Lumpen in der Luft 
zuſammenleſen und zu einem 
gewiſſe Reiche zuſam⸗ 
menfliden; uns ſollen fie das Licht 
nicht mehr verhullen. Ja, es ſind ſeit 
Jahren alle große, wichtige Wahrheiten ſo laut 
und öffentlich geſagt worden, daß man ſie nun 
mit Sinn, Kraft und ohne Beſorgniß anhört; 
det menſchliche Geiſt erſchrickt nicht mehr vor ih⸗ 
nen. Die meiſten Regenten kennen ihre Pflicht, 


immer 
Ganzen für 


man darf von dieſen Pflichten reden, und die 


Völker wiſſen nun auch durch Erfah⸗ 
rung, daß fie der Regenten (nicht 
Herefher!) bedürfen. Dod giebt es noch 
einige Länder, wo man Märtyrer werden könnte. — 


Eine große Fuͤrſtin (Katharina von Ruß land), 
ſagte zu einem Ausländer, der ſich über die Un- 
reinlichkeit des gemeinen Volks ihres Reiches be⸗ 
klagte: Warum wollen Sie, daß ſie für einen 
Leib Sorge tragen, der ihnen nicht zugehoͤrt? — 

Wenn ich einem regierenden Fuͤrſten Buͤcher 
zum Leſen und Wiederleſen, und nicht allein zum 
Leſen, ſondern auch zum Studieren vorſchlagen 
ſollte, fo wurde ich ihm — da Fuͤrſten wirklich 
wenig Zeit zum Leſen haben — Friedrich's II Werke 
vorzüglich empfehlen. Dieſer trieb fein Geſchaͤft 
in dem wahren Geiſt, kannte ſein Amt nach al⸗ 
len ſeinen Pflichten und Seiten, und uͤbte es 
wirklich als ein Amt aus. Da nun der fuͤrſtliche 
Leſer den gleichen Beruf mit dem großen Manne 
hat, deſſen Werke ich ihm anempfehlen moͤchte, fo 
werden ſeine Werke mehr Eindruck auf ihn machen 
und ihm unverdaͤchtiger fein, als die Lehren von 
Männern untergeordneter Staͤnde. Zur Befeſti⸗ 
gung und Bekraͤftigung der von diefem König auf⸗ 
geftellten Grundſaͤtze, wuͤrde ich ihm das Studium 
der Geſchichte Frankteichs im ganzen letzten Jahre 
hundert, bis auf heute, morgen und übermorgen 
u., ſ. w. empfehlen. 
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Jedes Syſtem zur Unterjochung der Menſchen, 
von Machthabern gebildet, es ſei politiſch oder res 
ligios, muß endlich den fteien, immer regen, nie 
ganz ſchlummernden Geiſteskraͤften des Menſchen 
weichen. Werden fie ganz wach und laut, fo 
bleibt nichts uͤbrig, als mit ihnen zu wirken, oder 
wenn man weiſe und vorſehend genug iſt, ſie 
gleich anfangs auf einen guten Zweck zu leiten. 
Nur der Widerſtand zwingt ihnen eine gefaͤhrliche 


Richtung auf, und ſpielt ſie Leuten in die Hand, 


die ſolche Zeitumſtaͤnde zu nuͤtzen wiffen. 


Sobald ein Fuͤrſt den Thron beſteigt, der das 
Beſte des Staats, das heißt, mit Erlaubniß ſei 
es geſagt, das Beſte des geſammten 
Volks, za feinen Zwecken macht, — der 
weife, ſparſam, gerecht und menſchlich 
iſt, — feine Pflichten ſtreng erfüllt, und die 
Erfüllung der Pflichten eben ſo ſtreng von 
Andern fordert, — der nur wahres Verdienſt 
nach Beweiſen und Selbſtübetzeugung belohnt, — 
der Pracht und Geremonien fir eine Laſt anſieht, 
und ſich den letztern nur, ſo weit auch dieſes zur 
Pflicht gehört, unterwirft: ſo entflieht der 
hohe Adel, wenn er ſich überzeugt hat, daß es 
Ernſt iſt, auf das Land, oder geht auf Reifen 
ins Ausland. Selbſt das Wohlgefallen und die 
Gunſt eines ſolchen Monarchen werden weniger 
geſucht und geachtet, weil man ſie ja doch nicht zu 
ſeinem Vortheil gebrauchen kann. Die entſetzliche 
Hofskaͤlte erſtarrt, ehe man ſich's verſieht, alle 
die bunten und ſchoͤnen Inſekten, die nur in der 
warmen Sommerluft leben koͤnnen. 


Es iſt luſtig und zugleich traurig anzuſehen, 
wie ſich die Hofleute und Staatsbeamten beim An⸗ 
tritt einer neuen Regierung zerarbeiten, um dem 
Fürften, der Charakter und Willen zeigt, dieſe, 
ihnen laͤſtigen, ihm, nach ihrer Meinung ganz 
uͤberfluͤſſigen Eigenſchaften geſchwind zu nehmen. 
Ein der Erde drohender Komet kann auf das Volk 
nicht mehr Eindruck machen, als eine ſolche Er 
ſcheinung auf dieſe Herren. Sie ſcheinen ſteif und 
feſt zu glauben, daß jeder Fuͤrſt, um es recht nach 
ihrem Sinne zu fein, moraliſch kaſtrirt 
ſein muͤſſe — die Verſchneidung nehmen ſie, wenn 
fie koͤnnen, fo früh als moͤglich über ſich, nnd 
find des Lohns gewiß. 


Wer keinen freigebigen Hof geſehen hat, kann 
ſich von der Impertinenz und den Anmaßungen 
der Menſchen, vom Groͤßten bis zum Kleinſten, 
keinen Begriff machen. Wenn der tauſend und 
tauſendſte Theil der Verdienſte um den Staat, 
die hier mit frecher Stirne öffentlich angegeben und 
ſchtiftlich vorgezeigt werden, wirklich da und aus⸗ 
geuͤbt worden wäre, ein ſolches Land müßte ein 
Utopia fein; man müßte von dem hohen Werth 
des Menſchengeſchlechts ſo uͤderzeugt werden, als es 
nur immer der verblendetſte, ſchwaͤrmeriſchſte, junge 
Gläubige an daſſelbe, ſein kann. Vermuthlich 
iſt dieſes die Urſache, daß der Mann von wirk⸗ 
lichen Verdienſten — der folglich beſcheiden iſt 
von der ungeheuern Maſſe der Verdienſte Anderer 
fo niedergedtuͤckt wird, daß er es gar nicht wagt, 


von den ſeinigen zu reden. Aber die Verdienſte 
jener Frechen haben außerdem noch das Eigene, 
daß ſich Diejenigen, die dieſe Verdienſte dem Für: 
ſten vorzutragen haben, ein ſehr reelles Verdienſt 
für ihre eigene Kaffe dabei machen. Denn wer 
wird nicht eine Belohnung mit einem Verluſte ers 
kaufen, auf die man weiter keinen Anſpruch hat, 
als den, welchen eigene Impertinenz und die ver 
brecheriſche Kühnheit des erkauften Lobredners ver 
leihen? Hat man die erſte Empörung überwunden, 
die dieſe Leute durch das Aufzaͤhlen ihrer Verdienſte 
und die erfolgten Belohnungen in unſerm Geiſt 
und Herzen etregen, fo uͤbetfaͤllt auch den wacker⸗ 
ſten Mann zu Zeiten ein ſolcher Ekel an der Er⸗ 
fuͤllung feiner Pflichten, daß er mehr als gewoͤhn⸗ 
licher Kraft bedarf, ihn zu beſiegen. Der betro— 
gene Fuͤrſt weiß nicht, daß man ihn dazu braucht, 
den wirklichen Dienſteifer ſeiner noch Getreuen zu 
erwuͤrgen, daß et dann nur noch auf die Enthuſi⸗ 


aſten, die auf dem ſtolzen Bewußtſein ihres Werths 


ruhen, und eigenſinnig darauf beharren, zaͤhlen 
kann, und im buͤrgerlichen, im thaͤtigen Leben 
giebt es, wie bekannt, gar wenige Enthufiaften. 

Wenn man eine Zeitlang aufgemerkt hat, wie 
es in ſolchem Staate, wie der eben bezeichnete, 
zugeht, ſo muß man endlich uͤberzeugt werden: 
das eiſerne Schickſal wolle es fo, daß ein Theil 
der Menſchen arbeite, und der andere die 
Früchte ihrer Arbeit einaͤrndte. Man ſollte 
dieſes die Kinder in der Schule lehren, damit ſie 
ſich fruͤh daran gewoͤhnten. 


Der leerſte, fur unſern Geiſt erwüdendſte 
Aufenthalt find die Prachtzimmer der Großen, in 
denen wir allein auf Audienz warten muͤſſen. Al⸗ 
les, was man daſtehen und haͤngen ſieht, ſcheint 
gar nicht zum Gebrauch beſtimmt; man kann ſich 
an keinen Gegenſtand anſchließen, durch kein Ges 
raͤth mit dem Beſitzer in ein vertrauliches, menſch⸗ 
liches Verhaͤltniß treten. — Alles, was um einen 
herſteht und haͤngt, ſcheint dem Beſitzer fo unnoͤ⸗ 
thig und uͤberfluͤſſig zu fein, daß, wenn nun das 
Warten gar zu lange dauert, man ſich endlich 


ſelbſt zu den ihm unnoͤthigen und überflüffigen 
Geraͤthen zählt. 


Wahrhaft große Maͤnner ſind immer 
einfach — ihr Betragen iſt immer ohne Kunſt und 
ohne Schminke, es fließt aus richtiger Schaͤtzung ihrer 
ſelbſt und dem Anerkennen des Werths Anderer. 
Sie koͤnnen durch Ziererei ihrem Werthe nichts 
hinzuſetzen, aber wohl ihm etwas nehmen. 


Oels (Evangeliſche Kirche). 

Am 18. Sonntage nach Trinitatis 
predigen; 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh⸗Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: Herr Sup. u. Hofp. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred.: Herr Propſt Thielmann. 
(Colleete für die Blindenanſtalt in Breslau.) 

Wochen Predigt: 
Donnerstag, den 26. Oktober, Vormittags 
Ir Uhr, Herr Propſt Thielmann. 


) 


Geburten 

Den 19. September Frau Doktor und Gym: 
naſiallehrer Kämmerer, geb. Zitzmann, einen 
Sohn, Karl Wilhelm Heinrich Arthur. 

Den 5. Oktober die Einwohnersfrau Ti⸗ 
ſcher, geb. Scholz, eine Tochter, Karoline Chri⸗ 
ſtiane. 

Den 6. Oktober die Einwohnetin Klemd 
in Spalitz, einen unehel. Sohn, Ernſt Erdmann 
Guſtav. 

Den 6. Oktober die Schuhmachermeiſtersfrau 
Soffke, geb. Lindner, eine Tochter, Auguſte 
Julie Louiſe. 

Den 11. Oktober die Einwohnersfrau Gon⸗ 
ſchorek, geb. Kraͤnzel, in Dammer, einen Sohn, 
Karl Friedrich Auguſt. 

Den 12. Oktober die Einwohnersfrau Kra: 
mer, geb. Scholz, einen Sohn, Karl Friedrich. 

Den 17. Oktober die Freigutsbeſitzers⸗ und 
Gerichtsſcholzenfrau Schaͤpe, geb. Gottſchalk, 
in Dammer, eigen Sohn, Karl Otto Oskar. 

Todes fälle. 

Den 12. Oktober der Koͤnigl. Obriſt a. D. 
Herr v. Reſtorff, Ritter mehrer hohen Orden, 
am Schleimfieber, alt 65 Jahre 5 Monate. 

Den 13. Oktober des Einwohners Hof f⸗ 
mann in Schmarſe, zweite Tochter, Johanna, 
an Geſchwulſt, alt 3 Jahre 6 Monate. 

Den 13. Oktober des Buͤrgers und Kraͤute⸗ 
reibeſitzers Kruber, juͤngſter Sohn, Friedrich Wil⸗ 
helm Guſtav, an Zahnkrampf, alt 1 J. 22 W. 

Den 13. Oktober der Einwohnerin Opitz 
unehel. Tochter, Karoline Pharaone, an Krampf, 
alt 16 Tage. 

Den 13. Oktober ſtarb in hieſiger Kreis⸗Po⸗ 
lizei⸗Kranken⸗Anſtalt die Katharina Gayda, geb. 
in Schwarzwald, an Gehirnlaͤhmung, alt 19 J. 

Den 16. Oktober der Kaufmann, Rathsherr 
und Stadtaͤlteſte Herr John, an Schlagfluß, 
alt 73 Jahre 7 Monate. 

Den 18. Oktober der Sohn des Einwohners 
Pifke, an Schwaͤche, alt 2 Stunden. 


Aus Juliusburg. 


Geburten. 

Den 18. September die Inwohnerin Su⸗ 
ſanna Knut tel, geb. Riedel, einen Sohn, Gott⸗ 
lieb Auguſt. £ 

Den 25. September die Fleiſchermeiſtersfrau 
Louiſe Riedel, geb. Achnich, eine Tochter, Chris 
ſtiane Louiſe. 

Den 2. Oktober die Muͤllermeiſtersfrau Au⸗ 
guſte Gräfe, geb. Mertin, zu Rotherinne, einen 
Sohn, Karl Guſtav Hermann. 

Den 4. Oktober die Inwohners⸗ und Schnei⸗ 
dersfrau Karoline Ebert, geb. Schoͤnfeld, eine 
Tochter, Ernſtine Auguſte. 

Den 5. Oktober die Inwohnersfrau Su⸗ 
ſanna Herbſt, geb. Hauſchild, einen Sohn, Jo⸗ 
hann Gottlieb. 

Den 6. Oktober die Dreſchgaͤrtnersfrau Eli⸗ 
ſabeth Schiffer, geb. Lattner, einen Sohn, 
Gottlieb Ferdinand. 

Den 8. Oktober die Herzogl. Foͤrſtersfrau 
Louiſe Schwarz, geb. Stilke, eine Tochter, Ida 
Klara Anna Valeria. 

Den 7. Oktober die Inwohnersfrau Eliſabeth 
Scholz, geb. Veit, einen Sohn, Ftiedrich 
Wilhelm. 

Todes fälle. 

Den 21. September der verwittw. Inwoh⸗ 
n Schubert, geb. Bartel, jüngfter Sohn, 
al, ou der Geſchwulſt, alt 2 J. 4 M. 3 T. 

24. September die Inwohnerin Su: 
artede, geb. Schade, am Netvenfie⸗ 
5 Jahte 6 Monate. 
25. September des Freigaͤrtners und 
lzen Karl Gottlieb Words zu Neu⸗ 
er Sohn, Karl Robert, an Kraͤmpfen, 
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Dienstag, den 24. Oktober, Abend 7 Uhr, 
Verſammlung des konſtitutionellen Klubbs zur Wahrung der 

Volks⸗Intereſſen, in der Rondel-Stube des Schießhauſes. 
Berathung über die Gemeinde Ordnung. 
Die Sitzung iſt öffentlich. 
Mittwoch, den 25. Oktober, Mittag 2 Uhr, Speziallehrer⸗ 
Verein im Gaſthofe zum Elyſium. 
Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 

Nächſten Sonntag, als den 22. dieſes Monats, Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in dem hieſigen Herzoglichen Schloßhofe eine gezogene Büchſe 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkaufen und lade Kaufluſtige 
hierzu ergebenſt ein. 

Oels, den 18. Oktober 1848. 
Der Furſtenthums⸗Gerichts⸗Executor Ear. oni 
a Winterhüͤte 
in Seide, Plüſch und Velple, empfiehlt Unterzeichnete den geehrten Damen der 
Stadt und Umgegend. Desgleichen leichte, wattirte Hauben, Ballhäubchen 
und Aufjähe nach den neueſten Modells. Das Umändern von Winterhüten 
nach neueſter Facon, wird nach Möglichkeit aufs Sauberſte beſorgt. Ich er⸗ 
ſuche ergebenſt um gütige Aufträge. 

Oels, den 18. Oktober 1848. 

A. Wiedemann, Marienſtraße Nro. 105. 

Eine große Stube mit Kammer und kleiner Küche ift an ruhige, ſtille 
Leute zu vermiethen und ſogleich zu beziehen, Storchneſt Nro. 3l. 

Eine Stube für zwei Penſionaire iſt zu vermiethen und bald zu bezie⸗ 
hen; das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. bi a 

Zwei kleine Wohnungen für einzelne Herrn, oder für eine ſtille Fami⸗ 
lie find zu vermiethen und zum 2. Januar 1849 zu beziehen. 
. ³¹·¹ꝛꝛA˙—ͤ ⁰ UT 

So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei A. Ludwig in Oels und 
P. Wartenberg und bei A. Gröger und J. Karfunkel in Oels zu haben: 

Der 


allezeit 
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ſtark, als die erſte iſt: ſo ſind für dieſelbe zwei Silbergroſchen zu zahlen. 


J. Morgen⸗Gruß. II. Der deutſche Reichs⸗Verweſer. 1) Lebens⸗Abriß. 2) Aus⸗ 
züge aus ſeinen Briefen. 3) Die Geſchichte von feiner Heirath. 4) Aus⸗ 
züge aus ſeinen Reden im September 1846. III. Offener Brief an alle Pa⸗ 
trimonialrichter Schleſiens, der Grafſchaft Glatz und der Lauſitz. IV. Aus 


FP ˙ BAB Bone. N en 
Auctions-Anzeige. 
Donnerstag, den 16. November d. J., Vormittag 9 Uhr, ſollen im Lokal des Stadt⸗ 
Leihamts die im Jahre 1847 in Verſatz gegebenen und verfallenen Pfänder , beſtehend in 
A Gold, Silber, Uhren, Kupfer, Zinn, Meſſing, Waͤſche, Kleidungsſtuͤcken und Betten 
gegen gleich baare Zahlung an den Meiftbietenden oͤffentlich verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 


hiermit einladen. 
Oels, den 16. September 1848. Der Magiſtrat. 


Den 27. September des Freihausbeſitzets 
Karl Walther jüngfter Sohn, Ernſt Wilhelm 
Robert, am Keuchhuſten, alt 12 Tage. 

Den 1. Oktober des Gaſtwirths Herrn Wil— 
helm Tat ſchke jüngſter Sohn, Guſtav Robert 
Ferdinand, an Kraͤmpfen, alt 7 Wochen. 

Den 3. 8 der unverehel. Karoline 
Woe ds einziger Sohn, Juli n Krämpfen, 
alt 19 Wochen. Jules g of 

Den 10. Oktober des Freihausbeſitzers Ernſt 
Kroh jüngſter Sohn, Wilhelm Auguſt, am Keuch⸗ 
huſten, alt 4 Monate 20 Tage. 

Den 13. Oktober der unverehel. Chriſtiane 
Franke einzige Tochter, Johanna, an Kraͤmpfen, 
alt 1 Jabr 2 Monate. 

Den 11. Oktober die verw. Frau Amtmann 
Bertha Maximiliane Ulrike Bapka, geb. Rei⸗ 
nert, zu Rotherinne, am Leberleiden, alt 52 Jahre 
2 Monate 1 Tag. N 


Im Verlage von A. Ludwig iſt er⸗ 
ſchienen und in feinen Buchdruckereien in Oels 
und P. Wartenberg zu haben: 


Die Kunſt des Karten⸗ 


ſchlagens oder Deutung der 32 Hauptkar⸗ 
ten, worin die Kunſt des Kartenlegens aus 
den 32 Spielkarten ſo deutlich gezeigt wird. 
daß ſich Jedermann ohne fremde Hülfe ſelbſt 
die Karte legen kann. Zur Befriedigung 
der Neugierde und Unterhaltung für Ein⸗ 
ſame, für Liebende und Verliebte. Nebſt 
zwei Anhängen. 1. Neues Orakel durch 
Karten auf ſpaniſche Manier. 2. Kunſt, aus 
den Taufnamen zweier Perſonen zu wahrfa- 
gen, wie ſich ſolche als Freunde oder Ver⸗ 
heirathete vertragen, und welches von Bei- 
den das Andere überleben wird. 24 Sgr 
Das beſte und vorzuͤglichſte 

Koch buͤchlein, 
welches über 200 Speiſen enthält und allen 
den Küchen zu empfehlen iſt, die auf 
eine gute Hausmannskoſt ſo wie auf 


delikate Feſttags-Speiſen zu halten pfle⸗ 
gen. Sechste Aufl. Brochirt. 14 Sgr. 


Taſchenſchatz. 
Ein kleines aber moͤglichſt vollſtändiges 


Fremd - Woörterbud 


enthaltend an 2000 fremde Wörter, welche 
im gewöhnlichen Leben, bei gerichtlichen 
Verhandlungen, in öffentlichen Blättern 
u. ſ. w. am häufigſten vorkommen. Ein 
fuͤr Jedermann wirklich unentbehrlicher 
Schatz. Geheftet. 24 Sgr. 


Feſtdichter und Saͤnger 


auf alle Fälle, oder: Gedichte und Geſänge 
beim Jahreswechſel, bei Geburtsfeiern, 
Polterabenden, Hochzeiten, Jubelfeſten 
verſchiedener Art, bei Bällen und an⸗ 
dern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 
ſprüche, Stammbuchverſe und Grab- 
ſchriften. Herausgegeben und mit eige- 
nen Beiträgen verſehen von Julius 
Krebs. Geheftet. 6 Sgr. 


Abracadabra das Buͤch⸗ 


lein des Wunderbaren oder die Kunſt 
wahrzuſagen. Aus den Papieren einer al⸗ 
ten Zigeunerin. Als ein geſellſchaftlicher 
Scherz für Jedermann von Ben Omar. 
Gebeftet. 14 Sgr. 
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Zur Bezirksverſammlung auf Sonntag, 
den 22. Oktober a. C., Nachmittags 2 Ubr, 
ladet nach Oels ins Elyſium ergebenft ein 


Der Vorſtand des Oelsner Kreis: 
Vereins. 


Herr Oberlehrer Dr. Böhmer hat feinen Zutritt zum Oelsner Kreis- 
vereine anmelden laſſen. Man muß ſich wundern, wie Herr Dr. Böhmer 
zu einem Vereine treten will, von dem er im freien Blatte Nro. 29 behauptet: 

„Schon iſt es auch in unſerem Kreiſe gelungen Unfrieden zwiſchen 
den Arbeitern und Lohnherrn, zwiſchen Dorfeinſaſſen und Guts⸗ 
herrn zu ſtiften; ſchon iſt auch hier ein Verein von Ruſtikalbeſi⸗ 
tzern ins Leben gerufen worden, der nicht die Stände vereinigen, 
ſondern Mißtrauen und Haß von Dorf zu Dorf verbreiten wird. 
Wer aber in ſo gährenden Zeiten Zwietracht ſäet, der ſäet Bür— 
gerkrieg aus.“ 

So lange Herr Dr. Böhmer nicht dieſen Satz als eine voreilige un— 
gegründete Verläumdung öffentlich widerruft, wird er es ſich gefallen laſ— 
ſen müſſen, von den Vereinsmitgliedern nicht mit der Herzlichkeit begrüßt zu 
werden, wie es ſonſt zu geſchehen pflegt; um ſo weniger, da nicht unſer 
Verein, ſondern gerade Herr Dr. Böhmer eher Unfrieden ausgeſäet hat, als 
der Verein ins Leben trat und die Tendenzen deſſelben bekannt wurden. 

Der Vorſtand. 

Der Verein der Volksfreunde hat beſchloſſen an der Verſammlung des 
Poltsvereins, welche künftigen Sonntag, den 22. Oktober, um 2 Uhr, im Ely⸗ 
ſium ſtattfinden wird, Theil zu nehmen. Daher werden alle Mitglieder unſers 
Vereins hiermit dringend aufgefordert, zu der genannten Verſammlung ſich 
einzufinden. Oels, den 18. Oktober 1848. 

Der Vorſtand des Vereins der Volksfreunde. 


Berichtigung. In Nro. 97 des Wochenblattes behauptet Jemand, daß in dem letz⸗ 
ten Redeactus der Vortrag eines Primaners (von Rieſenthal), obſchon der betreffende Primaner an⸗ 
weſend war, inhibirt worden ſei. Der Primaner von Rieſenthal iſt aber durch eine langwierige 
Krankheit, und als er geneſen, durch die Warnung des Arztes abgehalten worden, ſeine Rede auszu⸗ 
arbeiten. Die Rede konnte allo auch nicht abgehalten werden. Mithin iſt der Vortrag des genann⸗ 
ten Primaners in dem letzten Redeactus nicht inhibirt worden, und der anonyme Berichterſtatter 
würde es haben vermeiden konnen, eine Unwahrheit dem Publikum zu berichten, wenn er an dem 
gehörigen Orte uͤber das Sachvechaͤltniß hätte Erkundigung einziehen wollen. 

Oels, den 19. Oktober 1848. Lange, Director des Gymnaſiums. 

Es iſt mir Seitens des Herrn Rreis-Landraths am 18. d. M. der 
Vorwurf gemacht worden, daß ich die Gemeinde Groß⸗Jöllnig und der ganze 
Kreis Gels über meinen ungebührlichen Gaſtwirthſchaftsbetrieb beſchwert habe; 
auch iſt mir ſogar Verluſt des Gewerbes in Ausſicht geftellt worden. 

Fb erſuche daher alle diejenigen aus Land und Stadt des Kreiſes Oels, 
die mir einen ungebührlichen Gaſtwirthſchaſtsbetrieb zur Laſt legen, ſich in 
öffentlichen Blättern oder ſchriſtlich durch Bekundung ihrer Namensunterſchrift 
an mich zu erklären. 

Groß⸗Zöllnig, den 20. Oktober 1848. 
nene Fissel, Gaſtwirth. 

Zwei Penſionnaire finden ein fofortiges, freundliches und der Zeit an- 
gemeſſenes billiges Unterkommen; das Nähere in der Erped. d. Bl. 


EFFFTFFTCTCCCCCCC 8223299 
Ergebene Einladung. > 


3 Zum „Wurſt⸗Piknit“ und „Tanzvergnügen“ 8 
auf Sonntag, den 22. d. M. (Entree für einen Herrn 
27 Sgr., wofür eine Flaſche Bier nebſt einem Wurſt⸗— 

abendbrodt verabfolgt wird), ladet ergebenſt ein und bit 8 


et um recht zahlreichen Beſuch 5 
8 2 
Buchert, im prinz von Preufen. 


Oels, den 19. Oktober 1848. 
= =» 
CCC 


Im Verlage von A. Ludwig in Oels 
iſt ſo eben erſchienen: 


Fahrten 


von 


Till Eulenſpiegel. 


(Mit vielen Holzſchnitten.) 


Neu bearbeitet 
von 


Ferdinand Rieck. 


N 


Preis 25 Sgr. 
Fruͤher erſchien: 
Der Rathgeber im Briefſchreiben 


für Liebende. 


Eine ſorgfältig ausgewählte Sammlung von 
Briefen, mit Rückſicht auf alle nur moͤg⸗ 
lichen Fälle, welche bei Liebenden vor- 
kommen können. Inhalt: 1) Allgemeine 
und für beſondere Fälle paſſende Lie- 
beserklärungen und Oeirathsanträge, 
nebſt Antworten. 2) Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Liebenden. 3) Briefe an Angehö- 
rige und Freunde der Braut und des 
Bräutigams, als: Bewerbungsſchreiben, 
Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einla- 
dungen, Glückwunſchſchreiben ꝛc. nebſt 
Antworten. Geheftet. 2 Sgr. 


Kurzgefaßter, aber moͤglichſt vollſtaͤndiger 


Briefſteller 


für das bürgerliche Leben; enthaltend eine 
Sammlung von Briefmuſtern, als: Be- 
werbungs , Vitt , Glückwünſchungs⸗, 
Erkundigungs , Einladungs , Dankſa⸗ 
gungs , Bericht , Troſtſchreiben und 
ſonſt im gewohnlichen Leben nöthige 
Gelegenheitsbriefe. Ein unentbehrliches 
Handbuch für Jedermann. Zweite Auf- 
lage. 11 Sgr. 


165 Lachpulver. 


Geſammelt und herausgegeben von Wilhlem 
Heinel. Geheftet. 12 Sgr. 
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Betreffend die Praͤmiirung des verdienſtlichen Geſindes. 


ie Aufgabe, ſo ſich der biefige landwirthſchaftliche Verein geſtellt hat, treue, nüchterne 
und durch eine längere Dienſtzeit bewährte Dienſtboten zu prämiiren, iſt durch die Statu- 
ten, fo den Ortsbehoͤrden und Dorfgerichten nach der Currende Neo. 1108 mitgetheilt 
worden ſind, feſtgeſtellt worden. — 

k Nach einem ſpätern Beſchluſſe find die Anforderungen für die Dauer der Dienft- 
zeit, auf 15 und 8 Jahre ermäßigt worden, die Termine zur Anmeldung und Prämiirung, 
find dagegen auf den 1. Juli und 15. Oktober zu verlegen geweſen. 

5 „Die pro 1848 nur eingegangenen Anträge, haben den landwirthſchaftlichen Ver- 
ein, reſp. die Kommiſſion deſſelben beſtimmt, folgenden Dienſtboten, Prämien und Diplome 
zuzuerkennen, und ihnen ſolche in der heutigen Verſammlung des Vereins zu behändigen: 

1) dem Großknecht Karl Friedrich Kuhnert in Stampen, 50 Jahr alt, 

mit 35 Dienſtjahren x F { e 5 Nthlr. 
2) Dem Vogt Gottlieb Gallert zu Nieder-Schönau, 50 Jahr alt, mit 22 Dienſtjahr. 


oO — 
3) Dem Vogt Karl Hilbich zu Wilbelminenort, 54 Jahr alt, mit 18 Dienſtſahr. 5 
4) Dem Knecht Gottfried Boyn zu Nieder-Müblwitz, 47 Jahr alt, mit 271 Dienſtj. 5 
5) Dem Knecht Gottlieb Sowart zu Ober-Mühlwitz, 44 Jahr alt, mit 27 Dienſtj. 4 
6) Dem Knecht Karl Dittmann zu Skarſine, 39 Jahr alt, mit 16 Dienſtjahren 4 
7) Der Magd Anna Rofina Birke von Klein-Zöllnig, jetzt verehel. Scholz zu 

Sadewitz, 28 Jahr alt, mit S Dienſtjahren . 8 4 

8) Der Magd Emilie Opitz zu Wabnitz, 23 Jahr alt, mit 9 Dienſtjahren 423 
9) Dem Knecht Auguſt Quiel zu Woitsdorf, 26 Jahr alt, mit 9 Dienſtjahr. 4 = 


10) Der Magd Marie Eliſabeth Gammert zu Jackſchönau, 25 Jahr alt, mit 
8 Dienſtjahren x TE . > 4 2 

Die ländlichen Ortsbehörden und Dorfgerichte erſuche ich, dies Ergebniß in ihrem 
Bereich veröffentlichen und vermitteln zu wollen, daß ſolches auch an einem der nächſten 
Sonntage von der Kanzel bekannt gemacht werde. 

Nützlich möchte es aber auch fein, in den Termin - Kalendern die alljährliche Re- 
publicirung dieſer Currende vor dem 1. Juli c. zu notiren, um der Unterlaſſung geeigne⸗ 
ten Anmeldungen, oder deren verſpäteten Beibringung, vorgebeugt zu ſehen. — 

Auch bemerke ich, daß deren alljährliche Erneuerung unerläßlich iſt. — 

Nicht minder benutze ich dieſe Gelegenheit, die Ortsbehörden und Dorfgerichte zu 
unterrichten, daß die, durch die Currende Nro. 1590. ausgeſetzte Prämiirung zweckmäßiger 
Düngerſtätten, in Folge zu geringer Concurrenz und Beachtung des Gegenſtandes, bat 
aufgegeben werden müſſen. 

Oels, den 15. Oktober 1848. f 
Der Rönigl. Landrath und z. Direktor des Oelser landwirthſchaftlichen Vereins. 
v. Prittwitz. 


An tie Wohllöbl. Dres: Polizeibehörten und die Löbt. Dorfgertchre des Kreiſes. 


So eben hat die Preſſe verlaſſen 
und iſt in Commiſſion bei A. Ludwig in Oels zu haben: 


Der Clairvoyant. 


Geſchichte eines prophetiſchen ſomnambulen Knaben in Oelſe 
bei Striegau (Provinz Schleſien in Preußen). Ein Beitrag 
zur Geſchichte des pſychiſchen (asiftigen) Magnetismus. 
Herausgegeben von JV. BWideck. 

Schweidnitz, im Selbſtverlage des Herausgebers (Ring Nro. 209.) 

Das genannte höchſt intereſſante Werk, welches die wichtigſten Auf: 
ſchlüſſe über das Jenſeits, über die geiſtige und irdiſche Zukunft des Menſchen 
giebt, enthält in koſtbarer äußerer Ausſtattung und gediegenem Inhalt in gr. 
3. die Stärke von 26 Druckbogen, zu dem Preiſe von I Athlr. 9 Sgr. (à Bo- 
gen 11 Sgt.), und wir kennen nicht umhin, die ſeltene Erſcheinung deſſelben 
jedem Renner und Freunde der Literatur angelegentlichſt zu empfehlen. 

nhalts⸗Verzeichniß. Nothwendige Erlaͤuterungen. I. Erfie Jugendjahre des ſomnam⸗ 
buͤlen Knaben Johann Carl Paul in Oelſe bei Striegau in Schleſien. 2. Erſtes geiſtiges Erwachen des Knaben. 
Wunderbare äußere Einflüffe auf den Beginn feines ſomnambuͤlen Zuſtandes. 3. Der Clairvoyant. — Des 
Kuaben erſte ſomnambüle Reife (nach dem Oorfe W.) 4. Reiſe in das himmliſche Paradies. 5. Reiſe in den 
Mond. 6. Reife in einen böfen Krieg. 7. Reiſe nach England und Schottland. 8. Reiſe zu Gott. 9. Reiſe 
nach einem Planeten Gold⸗Berg. 10. Reiſe in die Venus. II. Reiſe auf einen kleinen Firſtern. 12 Aberma⸗ 
lige Reife ins himmliſche Paradies. 13. Abermalige Reife nach dem Dorfe W. 14. Reiſe in einen boͤſen Wald. 
15. Reife auf den Berg Sinai. 16. Abermalige Reife nach einem Planeten Gold⸗Berg. 17. Reife in einen 
ſchoͤnen Wald. 18. Reiſe in einen langen Krieg. 19. Abermalige Reife auf den Planeten Venus. 20. Reife 
nach Preußens Hauptſtadt Berlin. 21. Reiſe auf den Berg Horeb. 22. Reiſe in den Planeten Jupiter. 23. 
Reife in eine ferne unbekannte Gegend. 24. Abermalige Reiſe in einen ſchoͤnen Wald. 25. Reife in das himm⸗ 
liſche Eden. 26. Reiſe auf drei Sterne. 27. Reiſe in das ſchwarze Schattenthal. 28. Abermalige Reiſe in die 
Sonne. 29. Reife an den Thron des Ewigen und zum Vorhang Gottes. 30. Sterde-Reiſe. 31. Abermalige 
Reiſe an den Thron und zum Vorhang Gottes. 32. Vorreiſe am 13. Dezember. 33. Reiſe in unendliche Fer⸗ 
nen und in den Planeten Uranus. 34. Die zweite Sterbe⸗Reiſe. 35. Reife in eine finſtere Gegend der Wuͤſte 
und nach Jeruſaleni, 36. Reife auf einen Firſtern. 37. Reife auf den Planeten Veſta. 38 Reife in den Gars 
ten Commerz. 39. Reife nach dem fernen Orient und nach Rußland. 40. Abermalige Reife in die Sonne. 41. 
Reife in den Garten Gethſemane. 42. Pilgrims⸗ und Abſchieds⸗Reiſe. Schlußworte. Reflexionen. Ab⸗ 
ſchied vom Leſer. 


